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Gastvorträge im Musikwissenschaftlichen Institut
Jeweils um 18.15 Uhr im Seminarraum des Instituts, Florhofgasse 11

Kunstwerk der Zukunft – 
Richard Wagner und Zürich
(1849-1858)

Museum Bärengasse Zürich
Bärengasse 20–22 (beim Paradeplatz)
8001 Zürich 

Dienstag: 14.00–20.00 Uhr
Mittwoch bis Sonntag: 14.00–18.00 Uhr
Eintritt: CHF 8.– / red. 6.–
Es erscheint ein Katalog

Wohl jeder Zürcher Musikliebhaber
kennt die Tonhalle am Bürkliplatz. 1895
wurde das Haus mit einem glanzvollen
Konzert unter der Leitung keines Gerin-
geren als Johannes Brahms eröffnet. Die
Geschichte der Tonhalle-Gesellschaft
und ihres Orchesters jedoch reicht viel
weiter zurück als man es zunächst vermu-
ten würde – und die Allgemeine Musik-
Gesellschaft Zürich (AMG) als Vorgänger-
gesellschaft spielt dabei die Hauptrolle.

Die Ursprünge der AMG reichen bis ins
frühe 17. Jahrhundert zurück. Drei Musik-
gesellschaften wurden damals als Reak-
tion auf das Verbot von Musik in Kirchen
in der Folge der Zwinglianischen Refor-
mation gegründet. Patrizier einerseits
und Geistliche andererseits trafen sich,
um gemeinsam in privaten Kreisen zu
musizieren. Im frühen 18. Jahrhundert
fand man vermehrt Gefallen an Kammer-
musik und kleineren Instrumentalkon-
zerten. Aus diesen Zusammenkünften
entwickelten sich nach und nach öffent-
liche Konzerte. In der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts fanden Chorkonzerte mit
Werken wie Carl Heinrich Grauns Orato-
rium Der Tod Jesu oder Händels Messias
statt. 1766 trat der junge Mozart in der
Musikgesellschaft ab dem Musiksaal auf,
deren Konzertlokal beim Fraumünster
1897 dem Neubau des Stadthauses 
weichen musste. Natürlich war die Zahl
der Zuhörenden der frühen Konzerte 
zunächst noch gering – sie bewegte 
sich in den 1790er Jahren um etwa 80 
Personen. Erst als 1806 das Casino mit 
400 Plätzen am Hirschengraben (heute
Obergericht) gebaut wurde, konnte ein
grösseres Publikum empfangen werden. 

Die AMG entstand aus einer Fusion der
Zürcher Musikgesellschaften im Jahr 1812.
Erstmals zusammengearbeitet hatten sie
bereits elf Jahre zuvor, als sie beim Tod
des berühmten Pfarrers von St. Peter,
Philosophen und Schriftstellers Johann
Caspar Lavater gemeinsam eine Trauer-
feier im Grossmünster ausrichteten. Sie

war offensichtlich sehr erfolgreich – im
gleichen Jahr veranstalteten die Gesell-
schaften gleich ein weiteres gemeinsames
Konzert mit einer Aufführung von Haydns
Schöpfung. Dennoch dauerte es noch
zehn Jahre, bis sie sich entschliessen
konnten, sich endgültig zu vereinigen.
Der Weg führte dabei über gegenseitig
ausgeliehene Solisten, das ab 1806 
bespielte Casino, das man sich teilte, eine
gemeinsam durchgeführte Konzertsaison
1808/09 und darauf folgende langwierige
Verhandlungen. Bis 1868 war die AMG
das Rückgrat des zürcherischen Musik-
lebens. Sie veranstaltete Virtuosen-,
Benefiz- und Abonnementskonzerte, die
alle 14 Tage jeweils am Dienstagabend

stattfanden. Die Programme waren als
Potpourris aus Vokal- und Instrumental-
stücken in unterschiedlichsten Besetzun-
gen angelegt, wie es zu dieser Zeit in
ganz Europa üblich war. Eine Konzertsaison
dauerte dabei ungefähr von September
bis Ostern. Seit der Gründung des Aktien-
theaters 1834 spielte das Orchester, das
damals aus ca. 35 Musikern bestand,
zusätzlich in allen Opernaufführungen
mit. Wie viele andere Musikvereine des

frühen 19. Jahrhunderts unterhielt auch
die AMG ein Orchester, das weitgehend
aus Gesellschaftern, mithin Dilettanten,
zusammengesetzt war. Der Anspruch an
die Musiker stieg jedoch um die Jahrhun-
dertmitte stark an. Richard Wagner, der
von 1850 bis 1855 in Zürich als Dirigent
wirkte, kurbelte die Professionalisierung
erstmals durch unermüdliche Proben-
arbeit an. Vermehrt mussten auch Berufs-
musiker zugezogen werden. Die finan-
zielle Mehrbelastung konnte die AMG
schliesslich nicht mehr alleine tragen.
Dies führte 1862 zur Gründung des
Orchestervereins, der das Orchester der
AMG von nun an bewirtschaftete. Damit
war der entscheidende Schritt hin zum

Berufsorchester getan. Auch die Konzert-
lokalität entsprach der Grösse des mittler-
weile deutlich angewachsenen Publikums
nicht mehr. Das Schweizerische Musik-
fest 1867 gab den Impuls, sich nach
einem neuen Konzertsaal umzusehen.
Man wurde fündig im ehemaligen Korn-
haus am See (heute Sechseläutenwiese),
das zur (alten) Tonhalle umgestaltet
wurde. Die 1868 gegründete Tonhalle-
Gesellschaft übernahm daraufhin die

Aktivitäten des Orchestervereins und zu-
sätzlich die Verwaltung der alten Tonhalle.
Die AMG war seither und noch bis in
die 1930er Jahre als Mitveranstalterin in
den Programmen der Tonhalle-Gesellschaft
erwähnt. Sowohl ihre Notenbibliothek 
als auch die Musikinstrumente stellte sie
1868 der Tonhalle-Gesellschaft zur Ver-
fügung. Die Bibliothek wurde noch lange
genutzt, bis sie schliesslich 1917 als
Depositum in die Zentralbibliothek Zürich
gelangte.

Die AMG besteht noch heute, ist Ver-
walterin ihrer bedeutenden Musikalien-
bibliothek (siehe Zürichs musikalisches
Gedächtnis, S. 23) und ihres Archivs 

sowie Herausgeberin eines Neujahrs-
blattes, das jeweils am 2. Januar er-
scheint – eine zürcherische Tradition, die
bis ins 17. Jahrhundert zurückreicht. Seit
2002 organisiert die AMG zudem die
Reihe ««Kammermusik im Predigerchor»»
und knüpft so an ihre ursprüngliche
Funktion als Konzertveranstalterin an.
Kontakt: Allgemeine Musik-Gesellschaft
Zürich, c/o Zentralbibliothek Zürich,
Zähringerplatz 6, 8001 Zürich. 

Die Allgemeine Musik-Gesellschaft Zürich – Vorgängerin
der Tonhalle-Gesellschaft mit bewegter Geschichte Claudia Heine

DAS CASINO AM HIRSCHENGRABEN, VERANSTALTUNGSORT DER AMG KONZERTE 
(HEUTE OBERGERICHT). KUPFERSTICH VON FRANZ HEGI, 1814 

(ZENTRALBIBLIOTHEK ZÜRICH)

TITELBLATT DES PROTOKOLLBUCHES DER MUSIKGESELLSCHAFT 
ZUR DEUTSCHEN SCHULE AUS DEM JAHR 1692. MIT DEN INITIALEN 

UND FAMILIENWAPPEN DER GRÜNDUNGSMITGLIEDER 
(ZENTRALBIBLIOTHEK ZÜRICH)

Donnerstag, 6. März 2008
Freiheit und Form · Zur Theorie der Sinfonie im 18. Jahrhundert
Prof. Dr. Hartmut Grimm, Berlin

Dienstag, 18. März 2008
Die Entstehung und Struktur von Beethovens 
Diabelli-Variationen · Ein Gesprächskonzert
Prof. Dr. William Kinderman, Urbana-Champaign

Donnerstag, 03. April 2008
Leier und Schwert · Ein Turnier um die Musik im 16. Jahrhundert
Prof. Dr. Werner Friedrich Kümmel, Mainz

Mittwoch, 07. Mai 2008
Versteckte Spuren der Menschheit in Steinen und Klängen ·
Giuseppe Sinopoli und die Archäologie
Priv.-Doz. Dr. Ulrike Kienzle, Frankfurt/M.

Festspielsymposium 2008

Musik und Mythos – Mythos Musik um 1900

27. Juni bis 28. Juni 2008

Stadthaus, Musiksaal
Schirmherrschaft: DDr. Petra Schneebauer, 
Österreichische Generalkonsulin in Zürich

Beginn: Freitag 27. Juni 2008 um 18.00 Uhr

Vorträge von Dr. Sven Friedrich, 
Prof. Dr. Gyburg Radke, Prof. Dr. Hartmut Grimm, 
Prof. Dr. Ulrich Konrad, Prof Dr. Ulrich Tadday, 
Dr. Vincenzo Borghetti, Prof. Dr. Giselher Schubert
und Prof. Dr. Siegfried Mauser

Detailiertes Programm ab Mai 2008



zentralbibliothek
zürich

Forschen – Ausleihen – Musizieren Angelika Salge

Im hochgotischen Chor der Predi-
gerkirche ist seit 1996 die Musik-
abteilung der Zentralbibliothek
Zürich untergebracht. Hier sind
Musiker und Musikinteressierte
aller Art anzutreffen: Forschende
aus dem In- und Ausland, Dirigen-
ten, Opernsängerinnen und Instru-
mentalisten, Musikstudierende
und Laienmusiker.
Den Grundstock für die 1971 errichtete
Musikabteilung bilden die Bestände der
ehemaligen Stadt- bzw. Kantonsbibliothek
sowie die Bibliothek der Allgemeinen
Musik-Gesellschaft Zürich (AMG). Dank
systematischer Käufe, Schenkungen von
erheblichem Umfang und Deposita hat
sich die Musikabteilung in kurzer Zeit als
Sammlung von europäischer Bedeutung
etabliert. Unter ihrem Dach sind mittler-
weile die alten Musikbibliotheken und
Archive der wichtigsten Zürcher Musik-
institutionen vereinigt: Opernhaus, Ton-
halle, Gemischter Chor und Konservato-
rium, ferner die Musikverlage Rieter-
Biedermann und Zürcher Liederbuch-
Anstalt. Sie besitzt zudem eine der welt-
weit grössten Wagneriana-Sammlungen,
die den Zürcher Aufenthalt Richard
Wagners dokumentiert, und ist zu einem
wichtigen Aufbewahrungsort schweizeri-
scher Musikhandschriften der vergange-
nen 200 Jahre geworden. Zur Sammlung
gehören gegen 170 Nachlässe von

Komponisten und Musikern wie Paul
Burkhard, Wilhelm Furtwängler, Hans
Georg Nägeli, Othmar Schoeck, Heinrich
Sutermeister und Wladimir Vogel.

Im Bestand sind 90'000 Notendrucke
aus allen Bereichen der Musik, von der
ersten gedruckten weltlichen Musik 
bis zum zeitgenössischen Schaffen, zu 
finden. Die meisten Musikalien sind aus-
leihbar und befinden sich für alle Benutzer
frei zugänglich im Freihandmagazin der
Musikabteilung. Nicht ausleihbar sind
Musikalien, die vor 1900 erschienen
sind, Gesamtausgaben und besonders
wertvolle Bände. 

Dem Publikum stehen ferner 29’000
Schallplatten und 6000 CDs zur Verfü-
gung. Die Tonträger können über Kopf-
hörer im Abhörraum abgespielt, nicht
aber ausgeliehen oder kopiert werden.
Im Lesesaal der Musikabteilung, der
auch für die hauseigene Konzertreihe
««Mittagsmusik im Predigerchor»» genutzt
wird, stehen zudem als Präsenzbibliothek
ca. 1500 Werkverzeichnisse, Musiklexika,
Musikführer und weitere Nachschlage-
werke sowie die neuesten Hefte der
abonnierten Musikzeitschriften. Alle übri-
gen Musikbücher befinden sich in den
Magazinen des Publikumstrakts der
Zentralbibliothek. Im Lesesaal werden
dem Publikum auch die nicht ausleih-

baren Bestände – Musikhandschriften,
Musikerbriefe und wertvolle Drucke –
zur Einsicht vorgelegt.

Die Musikalien, Musikbücher und Tonträger
sind ab Erwerbungsjahr 1988 im Online-
Verbundkatalog NEBIS (www.nebis.ch)
erfasst. Die älteren Bestände finden sich
im Alphabetischen Zentralkatalog AZK
(Zettelkatalog), der in gescannter Form
auch online zugänglich ist. Ein die Musi-
kalien betreffender Auszug aus dem

AZK ist im Lesesaal der Musikabteilung
vorhanden. Bei den im Online-Verbund-
katalog aufgeführten Beständen besteht
u.a. die Möglichkeit der Suche in einer
Werkliste (Komponist – Werk) oder nach
Form/Gattung bzw. nach Besetzung. Für
die Bestände vor 1988 kann diese Suche
mit den entsprechenden Zettelkatalogen
im Lesesaal der Musikabteilung vorge-
nommen werden. Die Nachlässe und
Körperschaftsarchive sind in Verzeichnis-
sen erschlossen, die auf der Internet-

PARTITUREN STEHEN IM FREIHANDMAGAZIN ZUR AUSLEIHE BEREIT



Seite der Musikabteilung zur Verfügung
gestellt werden. Einzelhandschriften und
die Briefe sind in online recherchierbaren
Datenbanken erfasst. Das Personal im
Lesesaal gibt gerne Auskunft zu den
Katalogen und Sammlungen.

Die Benutzung und Ausleihe der Bestände
ist kostenlos, die Einschreibung kann
jederzeit in der Musikabteilung unter
Vorlage eines amtlichen Ausweises vor-
genommen werden. 

neuen Librettos, reiste er über die
Schweiz nach Paris. In Zürich las er den
Text vor, gewann Freunde und liess sich
nach dem Scheitern in der Seinemetro-
pole an der Limmat nieder. 

Wagner verfasste zunächst kunsttheore-
tische Schriften, und Siegfried’s Tod
blieb weiter unvertont. Ab 1851 reifte
schliesslich die Idee, auch die darin
erzählte Vorgeschichte auf die Bühne zu
bringen. Aus der Heldenoper entwickelte
sich, zusammen mit der Idee von Fest-
spielen, der vierteilige Ring des Nibelun-
gen: Der Stoff des Rheingold ergibt sich
aus Hagens Erzählung im II. Akt, jener
der Walküre aus dem Dialog zwischen
Brünnhilde und ihren Schwestern im I.
Akt, und von Siegfried hören wir im III.
Akt die Erzählung von seiner Jugendzeit,
die in Siegfried auf die Bühne gebracht
wurde. Der verbleibende Stoff wurde 
zur Götterdämmerung umgearbeitet. Im
Frühjahr 1853 erschien das fertige Text-
buch als Privatdruck, im Herbst begann
Wagner in seiner Wohnung am Zeltweg
mit der Komposition des Rheingold.

Damit war das Dresdner Textbuch von
Siegfried’s Tod für die Weiterarbeit am

Ring nun nicht mehr erforderlich. Schon
bei dessen erster Lesung hatte der
junge Zürcher Staatsschreiber Johann
Jakob Sulzer zu den aufmerksamen
Zuhörern gehört. Er wurde zu einem der
engsten Freunde Wagners. Dass er ihm
gratis einen Pass nach Paris besorgte,
durch das Hinterlegen einer Kaution den
Zürcher Aufenthalt überhaupt ermöglichte
und später zu seinem Finanz- und Schul-
denverwalter wurde, war dabei nicht
alles. Der gebildete Sulzer nahm rege
Anteil am Schaffen des Freundes. Über

die Umarbeitung von Siegfried’s Tod,
dessen Dichtung er für ««gut und eigen-
tümlich»» hielt, war er höchst verstimmt.
Da er den Verlust des Manuskripts
befürchtete, bat er es sich zur Aufbe-
wahrung aus. Wagner kam dieser Bitte
nach, und so blieb das kostbare Auto-
graph über drei Generationen im Besitz
der Familie Sulzer. Nach dem Tode 
von Sulzers Enkel, dem Zürcher Rechts-
anwalt Dr. Hans Sulzer, ging es 1987 
in den Besitz der Zentralbibliothek
Zürich über. 

AUS DER SCHATZKAMMER DER ZENTRALBIBLIOTHEK

Ein geheimnisvolles Geschenk Eva Martina Hanke

««Behalt’s für dich!»», schreibt Richard
Wagner auf dem Titelblatt seines 1848 
in Dresden entstandenen Librettos zu
Siegfried’s Tod. Das geheimnisvolle
Motto ist Teil der Widmung an einen
Freund, dem er die Handschrift in Zürich
schenkte. Aber was hat es überhaupt
mit dem Textbuch der dreiaktigen
Heldenoper auf sich, das in dieser Form
nie vertonte wurde und doch für Wagners
Werk von grösster Bedeutung war?
Warum trennte sich Wagner von solch
kostbaren Aufzeichnungen? Und warum
bekam ausgerechnet ein Zürcher die
vierzigseitige Handschrift zum Geschenk?

Ein Blick zurück. Im Frühjahr 1848, nach
den erfolgreichen Uraufführungen seiner
Opern Rienzi, Der fliegende Holländer
und Tannhäuser, war der Königlich-Säch-
sische Kapellmeister Richard Wagner in
Dresden dabei, die Partitur des Lohen-
grin abzuschliessen. Bereits arbeitete er
am Textbuch einer dreiaktigen Helden-
oper Siegfried’s Tod, das er Ende Jahr
vollendete. Doch zur Vertonung kam es
nicht. Statt zu komponieren, politisierte
er und musste nach dem Dresdner 
Maiaufstand 1849 steckbrieflich gesucht 
fliehen. Im Gepäck die Drittschrift des

WAGNERS OPERNTEXT: AUSSCHNITT VOM TITELBLATT
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Musikabteilung 
der Zentralbibliothek Zürich

Chor der Predigerkirche
Predigerplatz 33
8001 Zürich
Telefon: 044 268 31 81
musik@zb.uzh.ch
www.zb.uzh.ch/sondersa/musik

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag: 10.00–18.00 Uhr
Samstag: 10.00–16.00 Uhr

Zürichs musikalisches 
Gedächtnis Heinrich Aerni Angelika Salge

Die Bibliothek der Allgemeinen
Musik-Gesellschaft Zürich (AMG)
umfasst auf 92 Laufmetern gut
4000 Musikalien aus drei Jahr-
hunderten. Sie gelangte 1917 als
Depositum in die Zentralbibliothek
Zürich, wo sie sich noch heute
befindet und von jedermann ein-
gesehen werden kann. 
Die Sammlung enthält nicht nur eine
grosse Orchesterbibliothek aus dem
19. und frühen 20. Jahrhundert, sondern
vereinigt auch die Bestände der alten
Zürcher ««Collegia musica»», deren
Gründungen teilweise bis in das frühe
17. Jahrhundert zurückreichen (siehe Die
Allgemeine Musik-Gesellschaft Zürich –
Vorgängerin der Tonhalle-Gesellschaft 
mit bewegter Geschichte, S. 21). Das
Repertoire widerspiegelt über 300 Jahre 
zürcherischer Musikpflege. Nachdem im
Zuge der Reformation das öffentliche
Musikleben insbesondere in der Kirche
zum Erliegen gekommen war, trafen sich
Angehörige der Zürcher Oberschicht
zunächst in privatem Rahmen zu wöchent-
lich einer bis zwei Gesangsproben,
wobei vor allem Psalmvertonungen und

Motetten, begleitet und a cappella, zur
Aufführung gebracht wurden. Als Bei-
spiel einer Psalmvertonung seien hier die
1668 gedruckten Psalmi des Schweizer
Komponisten Johann Melchior Gletle
genannt, die in ihrer Anlage von sich
abwechselnden gemischten Chor- und
Solostimmen und dem Instrumentarium
aus Zinken, Posaunen, Streichern und
Continuo an Claudio Monteverdis Opern-
kompositionen erinnern. Insgesamt 
enthält die AMG-Bibliothek aus dem
Zeitraum des 17. bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts gut 700 Drucke italie-
nischer, niederländischer und deutscher
Herkunft mit Messvertonungen, Psalmen,
geistlichen Konzerten und Motetten.

Weltliche Vokalmusik mit Überschriften
wie Musiche da camera, Musikalischer
Zeitvertreiber, Neugebackene Tafelschnitz
oder Musikalischer Wend-Unmuth kam
etwa als festliche Tafelmusik zum Empfang
von adligem Besuch aus dem Ausland
zum Einsatz. Aus der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts sind gut 20 teilweise
umfangreiche Drucke erhalten, welche
die wohlhabenden Kollegiumsmitglieder

LITERATURSUCHE IM LESESAAL



aktuelles

Konzerte 

Mittagsmusik im Predigerchor 2008
In jedem Konzert ist zumindest ein Werk zu hören, das als Handschrift, 
Erst- oder Frühdruck in der Zentralbibliothek Zürich liegt.
Konzert: 12.15 Uhr
Buffet-Lunch: 13.00–13.45 Uhr
Eintritt: CHF 40.– (inkl. Buffet und Getränke)

Mittwoch, 12. März 2008
Jeannine Hirzel (Mezzosopran) · Andrea Wiesli (Klavier)
Lieder von Clara Schumann · Robert Schumann · Hermann Hans Wetzler ·
Arnold Schönberg

Mittwoch, 09. April 2008
See Siang Wong und Hans Adolfsen (Klavier)
Vierhändige Klaviermusik von Hans Schaeuble · Franz Schubert

Mittwoch, 11. Juni 2008
Ilios Quartett
Streichquartette von Wolfgang Amadeus Mozart · Boris Mersson

Soirée im Lesesaal der Handschriftenabteilung
Konzert: 18.15 Uhr
Eintritt: CHF 15.–/10.–

Donnerstag, 27. März 2008
Kokoschka und die Musik
Thérèse Malengreau, Klavier
Musik von Alexander Zemlinsky · Richard Wagner · Wilhelm Furtwängler ·
Arnold Schönberg · Paul Hindemith · Hans Erich Apostel
Präsentation von Originalen aus dem Nachlass Oskar Kokoschka

Kammermusik im Predigerchor, Konzerte der
Allgemeinen Musik-Gesellschaft Zürich (AMG) 2008
Konzert: 18.15 Uhr
Eintritt: CHF 25.–/15.–

Mittwoch, 02. April 2008
Mitglieder des Klarinettenoktetts Amadé
Werke von Wolfgang Amadeus Mozart · Franz Xaver Mozart ·
Walter Baer (Uraufführung)

Ausstellung

Paul Burkhard – Künstler der Zwischentöne
Ausstellung der Zentralbibliothek Zürich 
im Foyer des Opernhauses Zürich
Saison 2008

Konzertorte: Lesesaal der Musikabteilung, Predigerplatz 33
Lesesaal der Handschriftenabteilung, Zähringerplatz 6

Vorverkauf: Musikabteilung, Telefon 044 268 31 00, musik@zb.uzh.ch 
Die Platzzahl ist beschränkt. Es wird um Reservation gebeten.

Weitere Informationen zu allen Veranstaltungen unter
www.zb.uzh.ch

neben den oben genannten ««concerti
sacri»» von ihren zahlreichen Geschäfts-
reisen mit nach Hause brachten. Dabei
beschränkte sich ihr Sammeleifer keines-
wegs auf ein von ihnen als Amateure
spielbares Repertoire; dieses besassen
sie bereits privat. Vielmehr schafften sie
Noten an, die im Geist der Zeit zu einer
repräsentativen Sammlung beitrugen,
wobei heute eher unbekannte Namen
wie Giovanni Battista Bassani oder
Andreas Hammerschmidt mit zahlreichen
Kompositionen vertreten sind, während

Werke von Heinrich Schütz, Dietrich
Buxtehude oder Johann Sebastian Bach
in Drucken der Zeit gänzlich fehlen. Auf
die beschriebene Weise gelangten zudem
rund 100 Triosonaten, 200 Concerti bzw.
Concerti grossi und 100 Orchestersuiten
nach Zürich. Die grossen Besetzungen
waren durchaus von praktischem Inte-
resse, zumal die ««Collegianten»» neben
dem Gesang zunehmend auch das Instru-
mentalspiel pflegten. Allerdings steigerte
sich der technische Anspruch der Orches-
terkompositionen, namentlich der immer
wichtiger werdenden Sinfonien ab Mitte
des 18. Jahrhunderts, sodass vermehrt
««Salarierte»», bezahlte Musiker, zugezogen
werden mussten. Die Bibliothek enthält
heute gegen 300 Sinfonien, welche
gegen die Wende zum 19. Jahrhundert
zunehmend in Partiturform herausge-
geben wurden und zu einem grossen
Teil, namentlich auch von Mozart und
Beethoven, samt Orchestermaterial in
Erstdrucken vorliegen. Dazu kommt 
die grösste erhaltene Sammlung von
Orchestermaterialien, die unter Richard
Wagner verwendet wurden und noch 
die von ihm bestimmten Vortragszeichen
tragen. An dieser Stelle verdienen auch
die mehreren 100 Opernklavierauszüge
und -partituren aus der Zeit zwischen
1750 und 1850 Erwähnung, deren
scheinbar zufällige Auswahl ein Bild des
damaligen Repertoires vermittelt.

Der wertvollste Teil der AMG-Bibliothek
liegt in der oben beschriebenen Samm-
lung geistlicher und weltlicher Vokal-
und Instrumentalmusik des 17. und der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts,
wovon etliche Drucke Unikate sind. Einen
hohen Stellenwert nimmt auch die Haydn-
Sammlung mit knapp 200 Titeln ein.

An Einzelwerken hervorzuheben sind 
die autographe Partitur des Singspiels
Scherz, List und Rache, entstanden aus
einer Zusammenarbeit Johann Wolfgang

von Goethes mit dem damals in Zürich
ansässigen Frankfurter Komponisten
Philipp Christoph Kayser (1755–1823),
sowie das Prunkstück der Bibliothek, 
die autographe Partitur der 4. Sinfonie 
e-moll op. 98 von Johannes Brahms.
Diese Einzelwerke ergänzen die heutigen
AMG-Bestände zu einer Sammlung, die
in der Zeit gewachsen ist und gerade
dadurch charakteristische Schwerpunkte,
aber auch Zufälligkeiten und Lücken
aufweist. Sie darf in ihrer Anlage und
ihrem Reichtum zu den bedeutendsten
Musikaliensammlungen dieser Art
gezählt werden. 

HISTORISCHES ENSEMBLE AUS DER AMG-BIBLIOTHEK



www.brother.ch

Es gibt viele Worte, die ausdrücken, was wir tun und wie 
wir es tun. Dabei lässt es sich durch drei kleine Worte 
auf den berühmten Punkt bringen:

At your side.



Vorverkauf
www.musikkollegium.ch

konzertkarten@musikkollegium.ch
Tel 052 620 20 20 oder bei BiZZ,

Jelmoli, Jecklin, Musik Hug, Migros City, Tonhalle Zürich

Wir danken für die Unterstützung 

Fahrt mit ZVV, Zone 10 (Stadt Zürich),
2. Klasse im Ticketpreis inbegriffen.

PFINGSTKONZERTE 2008 Tonhalle Zürich

Pfingstsamstag, 10. Mai 2008, 19.30 UHR

Teo Gheorghiu 
Sinfonieorchester Basel
Leitung: Rossen Gergov
Chopin: Klavierkonzert Nr. 1, Tschaikowsky: «Schwanensee»

Pfingstsonntag, 11. Mai 2008, 19.30 UHR

Patricia Kopatchinskaja 
Zürcher Sängerknaben  
Orchester Musikkollegium Winterthur
Leitung: Howard Griffiths
Mozart: Ouvertüre «Le Nozze di Figaro», Violinkonzert Nr. 3 
Mendelssohn: «Sommernachtstraum»

Pfingstmontag, 12. Mai 2008, 11.00 UHR

Howard Griffiths
Musizierende Jugendliche und Kinder 
aus dem Kanton Zürich
Leitung: Howard Griffiths
Familienkonzert «Karneval der Tiere»




